
WALTER OMOIKA

Edıth Stein AUS Jüdischer Sıcht
Überlegungen den Bedingungen des jüdısch-katholischen Dialogs!

ZUSAMMENFASSUNG:

In der Person Edıith Ste1ns reffen sıch der chrıistliche Märtyrerbegriff
UN dıe dunkle Geschichte der jüdischen Erfahrung U  > Verfoleung
UN Vernichtung sinnhaft UN widersinnıg zugleich. Als Jüdin aSt Edıith
Stein Äugust 1947 1 Auschwitz eyrmorYrdet zu0Orden. In der batho-
ıschen Kırche z0iyd S21C als Märtyrerın und 2NE der Patronmnnen UYO-
DAaS verehrt. Damıiıt z0ird die Karmelitin Teresida Benedicta Ue‘ Kreuz

PINeEeY Schnittstelle jüdisch-katholischer Begegnung. Das Konver-
SIONSEYELENIS IN ıhrem Leben ast einfach unbegreiflich für vrele Juden
Ihr Tod stellt S21C aAber IN dıe Schicksalsgemeinschaft des jüdiıschen
Volkes ZUuYÜüCk. Vor diesem Hintergrund ast sinnvoll, ıhre Suche nach
Identität PYNIS nehmen UN dayaus PINEN Weg für das jüdısch-
batholische Verhältnis suchen.

Die persönlıche Glaubensentscheidung VOo  — Edırch Stein, Kathaolikın
un: Nonne werden, wıderstrebt dem Judentum. Vor dem Hınter-
grund jJahrhundertelanger Zwangstaufen un: Vertolgungen durch dıe
katholische Kırche erschıen dieser Schritt als eın Ausbruch AUS der SO-
lıdarıtät e1ner geknechteten Schicksalsgemeinschaft. Solche Tabu-
brüche o1Dt auf beıden Seıten. SO wurde der katholische Priester
Kenneth Fox Jude und waählte den Namen Abraham Carmel.
Sowohl Judentum als auch Katholizıismus sehen diese iındıyıduellen
Entscheidungen tradıtıonell krıitisch: als Apostasıe (Abtall VOo Jlau-
ben) Beıde halten 1ber daran test, da{fß dıe Zugehörigkeıit Judentum
un: Katholizıismus 1m Grunde unverletzbar un: unauthebbar IST So
bılden Edırch Steins Lebensentscheidung un: ıhr Tod als Jüdın eın
Spannungsverhältnis, das für viele Juden nıcht eintach 1ST
un: Fragen auftwiırtt VOI allem SEeIt ıhrer Selıg- un: Heıilıgsprechung.
Juden fragen sıch, ob dieser Akt der Kırche als Angebot e1Ines Rollen-
modells für Juden gyedacht W Al. Warum Edırch Stein un: nıcht Franz Ja-

Reterat anläfslich des 15Jährigen Bestehens der Edırtch Stein Gesellschaft Breslau
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WALTER HOMOLKA

Edith Stein aus jüdischer Sicht  
Überlegungen zu den Bedingungen des jüdisch-katholischen Dialogs1

ZUSAMMENFASSUNG:

In der Person Edith Steins treffen sich der christliche Märtyrerbegriff
und die dunkle Geschichte der jüdischen Erfahrung von Verfolgung
und Vernichtung sinnhaft und widersinnig zugleich. Als Jüdin ist Edith
Stein am 9. August 1942 in Auschwitz ermordet worden. In der katho-
lischen Kirche wird sie als Märtyrerin und eine der Patroninnen Euro-
pas verehrt. Damit wird die Karmelitin Teresia Benedicta vom Kreuz
zu einer Schnittstelle jüdisch-katholischer Begegnung. Das Konver-
sionsereignis in ihrem Leben ist einfach unbegreiflich für viele Juden.
Ihr Tod stellt sie aber in die Schicksalsgemeinschaft des jüdischen
Volkes zurück. Vor diesem Hintergrund ist es sinnvoll, ihre Suche nach
Identität ernst zu nehmen und daraus einen Weg für das jüdisch-
katholische Verhältnis zu suchen. 

Die persönliche Glaubensentscheidung von Edith Stein, Katholikin
und Nonne zu werden, widerstrebt dem Judentum. Vor dem Hinter-
grund jahrhundertelanger Zwangstaufen und Verfolgungen durch die
katholische Kirche erschien dieser Schritt als ein Ausbruch aus der So-
lidarität einer geknechteten Schicksalsgemeinschaft. Solche Tabu-
brüche gibt es auf beiden Seiten. So wurde der katholische Priester
Kenneth Fox Jude und wählte den Namen Abraham Carmel. 
Sowohl Judentum als auch Katholizismus sehen diese individuellen
Entscheidungen traditionell kritisch: als Apostasie (Abfall vom Glau-
ben). Beide halten aber daran fest, daß die Zugehörigkeit zu Judentum
und Katholizismus im Grunde unverletzbar und unaufhebbar ist. So
bilden Edith Steins Lebensentscheidung und ihr Tod als Jüdin ein
Spannungsverhältnis, das für viele Juden nicht einfach zu ertragen ist
und Fragen aufwirft – vor allem seit ihrer Selig- und Heiligsprechung.
Juden fragen sich, ob dieser Akt der Kirche als Angebot eines Rollen-
modells für Juden gedacht war. Warum Edith Stein und nicht Franz Jä-
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1 Referat anläßlich des 15jährigen Bestehens der Edith Stein Gesellschaft Breslau am
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gerstatter, eın bescheidener Öösterreichıischer Katholık, der VOo  — den Na-
Z15 1943 enthauptet worden WdlL, weıl ın Hıtlers ÄArmeen nıcht
kämpften wollte? Warum nıcht e1in katholischer Pole, der Juden VCI-

steckte, nıcht 1ne Magd, dıe eın jJüdısches 1nd für ıhr eıgenes
ausgab und rettete” Von jJüdıscher Selte hatte ILEL  — den Eındruck,
als präsentierte der Papst Sr. Teres1a Benedicta VOo Kreuz als kathaolı-
sche Märtyrerın un: da{ß ıhre Heılıgsprechung e1in Versuch sel, dıe
Schoa unıversalısıeren un: dıe Verantwortung der Kırche VCI-

dunkeln. uch dıe Heıilıgsprechung Maxımılıan Kolbes wurde VOo  —

solcher Krıtık begleıtet. Man türchtete, dıe Hervorhebung des Leıdes
VOo  — Chrısten iın der Todesmaschinerie der Nazıs könnte davon ablen-
ken, da{fß diese wesentlıch der unentrinnbaren Auslöschung des Jüd1-
schen Volkes gewıdmet W Äafrl. Juden hatten keıne Wahl, ıhrem Schicksal

entrinnen andere sehr ohl D1e Papstaudienz für Kurt ald-
e1m 1m Jahr 19806, dem Jahr VOoOoI der Seligsprechung VOo  — Edırch Stein,
ach dessen ahl ZU Präsıdenten Österreichs, wurde VOoO  — jüdıscher
Se1lte ebentalls als Atfront empfunden. Man meınte, der Papst hätte
Posıtiıon gegenüber der natıonalsoz1ialıistischen Vergangenheıt Kurt
Waldheims und dem Wıedererwachen des Äntisemiıitismus SEeIt seıner
Wahlkampagne beziehen sollen. Das drıtte Ereıignis, das den Dıalog ın
Getahr brachte, WLr dıe Errichtung e1ines Konvents der Karmelıitinnen
ın Auschwiurtz. D1e gleichzeıitige Selıgsprechung der beıden kırchenpo-
ıtısch unterschiedlichen Konzilspäpste 1US (1846—-1878) un:
Johannes (1958—-1963) September 2000 scheıint zumındest
WEl gegenläufige kırchliche Tendenzen bedienen. Wiährend ın dıe
Ämtszeıt Johannes das I1{ Vatiıkanısche Konzıl mıt der hısto-
risch wichtigen Erklärung » Nostra tallt, 1sST 1US ACH
ottener antıyüdıscher Außerungen un: auch Handlungen (wıe

Restriktionen oder der berüchtigten Mortara- Affäre VOoO  — 1858, iın
der eın heimlıch VOo  — eınem katholischen Diıenstmidchen getaufter
Sohn se1ınen jJüdıschen Eltern ZWaNSSWEISE WESSCHOILUNLCN und VOoO

Papst katholisch CIZOSCH wurde) kritisıieren. Seine Seliıgsprechung
1sST deshalb aut Unverständnıs gestoßen. S1e schliefit unertreuliche
Deutungen nıcht AUS

Al diıese Akzente sınd durch dıe Kırche ın orofße zeıtlıche ähe -
worden und können vielleicht erst durch den Abstand einıger

Jahre iın ıhrer Bedeutung beurteılt werden. Damals WLr dıe Jüdısche
Ablehnung beträchtlich, mı1t der dıe Heılıgsprechung Edırch Steins als
unnötiges Hındernıis für den Dialog betrachtet wurde.
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gerstätter, ein bescheidener österreichischer Katholik, der von den Na-
zis 1943 enthauptet worden war, weil er in Hitlers Armeen nicht
kämpfen wollte? Warum nicht ein katholischer Pole, der Juden ver-
steckte, warum nicht eine Magd, die ein jüdisches Kind für ihr eigenes
ausgab und es so rettete? Von jüdischer Seite hatte man den Eindruck,
als präsentierte der Papst Sr. Teresia Benedicta vom Kreuz als katholi-
sche Märtyrerin und daß ihre Heiligsprechung ein Versuch sei, die
Schoa zu universalisieren und die Verantwortung der Kirche zu ver-
dunkeln. Auch die Heiligsprechung Maximilian Kolbes wurde von
solcher Kritik begleitet. Man fürchtete, die Hervorhebung des Leides
von Christen in der Todesmaschinerie der Nazis könnte davon ablen-
ken, daß diese wesentlich der unentrinnbaren Auslöschung des jüdi-
schen Volkes gewidmet war. Juden hatten keine Wahl, ihrem Schicksal
zu entrinnen – andere sehr wohl. Die Papstaudienz für Kurt Wald-
heim im Jahr 1986, dem Jahr vor der Seligsprechung von Edith Stein,
nach dessen Wahl zum Präsidenten Österreichs, wurde von jüdischer
Seite ebenfalls als Affront empfunden. Man meinte, der Papst hätte
Position gegenüber der nationalsozialistischen Vergangenheit Kurt
Waldheims und dem Wiedererwachen des Antisemitismus seit seiner
Wahlkampagne beziehen sollen. Das dritte Ereignis, das den Dialog in
Gefahr brachte, war die Errichtung eines Konvents der Karmelitinnen
in Auschwitz. Die gleichzeitige Seligsprechung der beiden kirchenpo-
litisch so unterschiedlichen Konzilspäpste Pius IX. (1846–1878) und
Johannes XXIII. (1958–1963) am 3. September 2000 scheint zumindest
zwei gegenläufige kirchliche Tendenzen zu bedienen. Während in die
Amtszeit Johannes XXIII. das II. Vatikanische Konzil mit der histo-
risch so wichtigen Erklärung »Nostra aetate« fällt, ist Pius IX. wegen
offener antijüdischer Äußerungen und auch Handlungen (wie erneu-
erter Restriktionen oder der berüchtigten Mortara-Affäre von 1858, in
der ein heimlich von einem katholischen Dienstmädchen getaufter
Sohn seinen jüdischen Eltern zwangsweise weggenommen und vom
Papst katholisch erzogen wurde) zu kritisieren. Seine Seligsprechung
ist deshalb auf Unverständnis gestoßen. Sie schließt unerfreuliche
Deutungen nicht aus.
All diese Akzente sind durch die Kirche in große zeitliche Nähe ge-
setzt worden und können vielleicht erst durch den Abstand einiger
Jahre in ihrer Bedeutung beurteilt werden. Damals war die jüdische
Ablehnung beträchtlich, mit der die Heiligsprechung Edith Steins als
unnötiges Hindernis für den Dialog betrachtet wurde.
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Abraham Foxman, Dırektor der Antı Detamatıon League des
B’naı1 B’rıth, und Rabbiner eon Klenickı, ıhr Director ot Intertaicth
Affairs, brachten auf den Punkt “ FOor d +he sanctıfıcation of Edıth
Stein.. 25 another step IN +he DYOCESS of C hristianization of +he Holo-
Cı demonstrating that Auschwitz, +he UCF V symbol of Jewish
martyrdom, WAaSs NO essentially Jewish CUENLT, +he eXDrEessION of tOotal

antı-Semiatısm nurtured Dy E +h0usan.d of C’hristian
teaching of contembpt, bhut he remembered AS a place of C hristian suf-
fering. WEe AS Jews feel that have [ost Edıth Stein FZ01CE. The first
FIMLE WAaSs AT her CONVEYSION C’atholicısm. The secon.d FIMLE 25 Z0IE0 her
CANONLZALLON, Dy z hıich SOJTLE 2704UDS appropriate her AS C’hristian
MAYUYV ET though her death relates +he Jewish focus of +he Holo-

een IN +hiS HHTLAVENLEN, Edıith Stein hecomes Jewish FEXTt for
C’hristian DYeLEXT, CAXCOUSE whereb'y +he Church Ca claım +he SAINE

DICHMILZALLON z hıich 2ES OÜ antı-Jewish Dractices forsted INNOCENT
Jewish Iiyes.
Gerade dıe Unentrinnbarkeıit ıhres Schicksals als Jüdın unterstreicht
me1lnes Erachtens, da{ß Edıch Stein vielleicht doch 1Ne Persönlichkeit
ISt, der WIFr dıe Unantastbarkeıt un: Bedeutung der jJüdıschen Fx1-

L AUSALL ertahren können. Denn Edıch Stein starb als Jüdın,
nıcht weıl S1C katholische Nonne W Äafrl.

Wı1e sıehrt heute dıe katholische Kırche ıhr Verhältnıis ZU Judentum?
Wer dıe Kıirchengeschichte kennt, kommt nıcht umhbın, dıe bahnbre-
chenden Änderungen der erizten Jahrzehnte würdıgen. D1e Er-
klärung Nostra ATINS des I1{ Vatiıkanıschen Konzıls VOo 28 Oktober
1965 hat sıcherlich 1ne Kehrtwendung aut theologischem Gebiet iın
den Beziehungen zwıschen Kırche un: Israel gebracht. D1e Neube-
stıimmung des Verhältnisses ZUrFr jJüdıschen Gemelhnschaftt 1ST. iın der Fol-
Av aut das CNSSTC mıt dem Pontıitikat VOo  — Johannes Paul I1{ verbunden.
1980 tormulıerte iın seıner Begegnung mıt Rabbinern ın Maınz:
>(CGemelınsam sınd Juden un: ChHhrısten als Sohne Abrahams beruften,
Segen für dıe elt SEIN.« Diese Erkenntnis mundet 1985 ın Hın-
WeIlse für dıe richtige Darstellung VOo  — Juden und Judentum ın der Pre-
dıgt und der Katechese der katholischen Kırche. 1986 besuchte Johan-
11C5 Paul I1 dann dıe Grofße 5Synagoge ın KRKom Zur Ohristlıchen Iden-
t1tÄät der Papst dort, »cClafß dıe Kırche Chrıstı ıhre »Bındung: ZU

Judentum entdeckt, ındem S1C sıch aut ıhr eıgenes Gehemnıis besıinnt.
Die jüdısche Religion 1sST für uUu1ls nıcht ‚Außerliches«, sondern
gehört iın JeWwI1sser \We1se ZU >Inneren« ULLSCICI Religion.« 1993 kam
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Abraham H. Foxman, Direktor der Anti Defamation League des
B’nai B’rith, und Rabbiner Leon Klenicki, ihr Director of Interfaith
Affairs, brachten es auf den Punkt: “For us, the sanctification of Edith
Stein… is another step in the process of Christianization of the Holo-
caust, demonstrating that Auschwitz, the very symbol of Jewish
martyrdom, was not essentially a Jewish event, the expression of total
pagan anti-Semitism nurtured by two thousand years of Christian
teaching of contempt, but to be remembered as a place of Christian suf-
fering. We as Jews feel that we have lost Edith Stein twice. The first
time was at her conversion to Catholicism. The second time is with her
canonization, by which some groups appropriate her as a Christian
martyr even though her death relates to the Jewish focus of the Holo-
caust. Seen in this manner, Edith Stein becomes a Jewish text for a
Christian pretext, an excuse whereby the Church can claim the same
victimization which it’s own anti-Jewish practices foisted on innocent
Jewish lives.“
Gerade die Unentrinnbarkeit ihres Schicksals als Jüdin unterstreicht
meines Erachtens, daß Edith Stein vielleicht doch eine Persönlichkeit
ist, an der wir die Unantastbarkeit und Bedeutung der jüdischen Exi-
stenz so grausam erfahren können. Denn Edith Stein starb als Jüdin,
nicht weil sie katholische Nonne war. 
Wie sieht heute die katholische Kirche ihr Verhältnis zum Judentum?
Wer die Kirchengeschichte kennt, kommt nicht umhin, die bahnbre-
chenden Änderungen der letzten Jahrzehnte zu würdigen. Die Er-
klärung Nostra aetate des II. Vatikanischen Konzils vom 28. Oktober
1965 hat sicherlich eine Kehrtwendung auf theologischem Gebiet in
den Beziehungen zwischen Kirche und Israel gebracht. Die Neube-
stimmung des Verhältnisses zur jüdischen Gemeinschaft ist in der Fol-
ge auf das engste mit dem Pontifikat von Johannes Paul II. verbunden.
1980 formulierte er in seiner Begegnung mit Rabbinern in Mainz:
»Gemeinsam sind Juden und Christen als Söhne Abrahams berufen,
Segen für die Welt zu sein.« Diese Erkenntnis mündet 1985 in Hin-
weise für die richtige Darstellung von Juden und Judentum in der Pre-
digt und der Katechese der katholischen Kirche. 1986 besuchte Johan-
nes Paul II. dann die Große Synagoge in Rom. Zur christlichen Iden-
tität sagte der Papst dort, »daß die Kirche Christi ihre ›Bindung‹ zum
Judentum entdeckt, indem sie sich auf ihr eigenes Geheimnis besinnt.
Die jüdische Religion ist für uns nicht etwas ›Äußerliches‹, sondern
gehört in gewisser Weise zum ›Inneren‹ unserer Religion.« 1993 kam
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ZU Grundlagenvertrag zwıschen Heılıgem Stuhl un: dem Staat Is-
rael. Im Marz 2000 1ußerten der Papst un: leiıtende Kardınile 1Ne
umtassende Vergebungsbitte das jüdısche olk für Fehler VOo  —

Gläubigen und der Kırche ın der Vergangenheıt. Daran schlofßß sıch
1nNne Pilgerreise des Papstes 1Ns Heılıge Land A, be]l der Johannes
Paul I1{ der Klagemauer seINe Bıtte Vergebung erneuerte 2001
schlieflich veröftentlichte dıe Päpstliche Bıbelkommıissıon wichtige
Rahmenbedingungen für dıe Auslegung der Heılıgen Schriuftt iın » Das
Jüdısche olk und se1ıne Heılıge Schriuftt ın der chrıstlıchen Bıbel«. Hıer
wırd erstmals das Neın des Judentums ZUrFr Messı1anıtät Jesu VOoO  — Na-

auch VOo  — Chrıisten als Ireue ZUrFr Heılıgen Schrift, Quelle Jüd1-
scher Tradıtion, gewürdigt und anerkannt.
Als Elemente der ehramtlıchen Verkündigung eiıner Sıcht des
Verhältnisses ZU Judentum sınd testzuhalten: Der mıt Israel -
schlossene Bund 1ST VOo  — (3OtTt nlie gekündıgt worden. Das Jüdısche
olk stehrt ach WI1€E VOoOoI ın eıner unwıderruflichen Berufung un: 1ST.
ımmer och Erbe Jjener Erwählung, der (3OtTt Lreu 1St Es 1sST das » Volk
des Bundes«, welches VOoO  — der Bıbel her als >Lacht der Völker« 1Ne
unıyversale Sendung hat Jesus Chrıstus 1sST e1in cechter Sohn Israels. Seıin
Judeseın un: dıe Tatsache, da{ß sSe1In Mılıeu dıe Jüdısche Welt WAdlL,
gehören ach Papst Johannes Paul I1{ konstitutiv ZUrFr Menschwerdung
des Sohnes (zottes. S1e sınd nıcht e1in eintacher kultureller Zutall. Wer
dıe Bındung Jesu das jüdısche olk lösen und durch 1nNne andere
lıg1öse Tradıtıon wollte, würde dıe Identıtät der Person Jesu
Christı beschädıgen un: dıe WYıahrheit der Menschwerdung angreıfen.
Diese Aussagen sınd aut den ersten Blick für das überkommene Jlau-
bensverstäiändnıs VOo  — Chrısten irrıtıierend, 1ber S1C entsprechen dem,
W ASs das I1{ Vatıkanısche Konzıl für dıe cohrıstliıche Identıtät testgelegt
hat un: W ASs 1ICUC Perspektiven für das Verhältnıis der Chrıisten den
Juden erötftnet. Auft der Grundlage der Anerkennung eıner heilsge-
schichtlichen Raolle des Judentums dıe Kırche mussen Chrısten
eınen wahren Dialog begründen, der auf gegenseltiger Wertschätzung
beruht un: jede Ärt VOo  — mıssıonarıschen Aktıyıtäten ausschliefßt un:

auf Seıiten jedes Gesprächspartners sıch bemührt, den anderen
verstehen und respektieren, WI1€E sıch selbst versteht, VOo  —

ıhm lernen.
Wır blicken also aut 1Ne Jüngste Entwicklung 1m Verhältnis VOo  — Ju-
dentum un: westlichen Kırchen, dıe VOo  — Annäherung un: Erkenntnis
der Übereinstirnrnung gepragt 1St Beıde beten denselben (3OtTt Be1-
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es zum Grundlagenvertrag zwischen Heiligem Stuhl und dem Staat Is-
rael. Im März 2000 äußerten der Papst und leitende Kardinäle eine
umfassende Vergebungsbitte an das jüdische Volk für Fehler von
Gläubigen und der Kirche in der Vergangenheit. Daran schloß sich
eine Pilgerreise des Papstes ins Heilige Land an, bei der Johannes
Paul II. an der Klagemauer seine Bitte um Vergebung erneuerte. 2001
schließlich veröffentlichte die Päpstliche Bibelkommission wichtige
Rahmenbedingungen für die Auslegung der Heiligen Schrift in »Das
jüdische Volk und seine Heilige Schrift in der christlichen Bibel«. Hier
wird erstmals das Nein des Judentums zur Messianität Jesu von Na-
zaret auch von Christen als Treue zur Heiligen Schrift, Quelle jüdi-
scher Tradition, gewürdigt und anerkannt.
Als Elemente der lehramtlichen Verkündigung einer neuen Sicht des
Verhältnisses zum Judentum sind festzuhalten: Der mit Israel ge-
schlossene Bund ist von Gott nie gekündigt worden. Das jüdische
Volk steht nach wie vor in einer unwiderruflichen Berufung und ist
immer noch Erbe jener Erwählung, der Gott treu ist. Es ist das »Volk
des Bundes«, welches von der Bibel her als »Licht der Völker« eine
universale Sendung hat. Jesus Christus ist ein echter Sohn Israels. Sein
Judesein und die Tatsache, daß sein Milieu die jüdische Welt war,
gehören nach Papst Johannes Paul II. konstitutiv zur Menschwerdung
des Sohnes Gottes. Sie sind nicht ein einfacher kultureller Zufall. Wer
die Bindung Jesu an das jüdische Volk lösen und durch eine andere re-
ligiöse Tradition ersetzen wollte, würde die Identität der Person Jesu
Christi beschädigen und die Wahrheit der Menschwerdung angreifen. 
Diese Aussagen sind auf den ersten Blick für das überkommene Glau-
bensverständnis von Christen irritierend, aber sie entsprechen dem,
was das II. Vatikanische Konzil für die christliche Identität festgelegt
hat und was neue Perspektiven für das Verhältnis der Christen zu den
Juden eröffnet. Auf der Grundlage der Anerkennung einer heilsge-
schichtlichen Rolle des Judentums – so die Kirche – müssen Christen
einen wahren Dialog begründen, der auf gegenseitiger Wertschätzung
beruht und jede Art von missionarischen Aktivitäten ausschließt und
– auf Seiten jedes Gesprächspartners – sich bemüht, den anderen zu
verstehen und zu respektieren, so wie er sich selbst versteht, um von
ihm zu lernen. 
Wir blicken also auf eine jüngste Entwicklung im Verhältnis von Ju-
dentum und westlichen Kirchen, die von Annäherung und Erkenntnis
der Übereinstimmung geprägt ist. Beide beten denselben Gott an. Bei-
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de stutzen sıch auf dasselbe Buch, dıe Hebriäische Bıbel Beıde erken-
11IC  — dıe moralıschen Prinzıipien der ora un: hegen 1nNne geme1nsa-

Verantwortung für diıese Welt als (zottes Schöpfung. Es hat also iın
wenıger als 510 Jahren 1ne 1atemberaubende Veränderung gegeben, dıe
ILEL  — VOo  — jüdıscher Selte würdıgen un: VOI allem erhalten un: ausbau-

sollte.
Nıchrt 1U  am humanıtäre Fkrwagungen tführen uUu1ls also Z  I1  T, WIFr
sınd vielmehr (zottes wıllen mıteinander verbunden. Es reicht
nıcht, da{ß Chrıisten sıch auf ıhre jüdıschen Wurzeln AUS bıblıscher elIt
berufen; denn Dıialog verlangt Zeıtgenossenschaft, das heı1flst das (ze-
spräch zwıschen heutigen Chrısten un: heutigen Juden D1e EW E-
U1 aufeiınander mMuUu sıch öftnen ZUrFr gemeınsamen Verantwor-
Lung für dıe Zukunft ULLSCICI gefährdeten Welt un: Gesellschatt.
1Ne 1ICUC Beziehung schliefit heute dıe Reue und dıe Anerkennung
cOhrıstliıcher Verantwortung der Schuld der Vergangenheıt 11-
ber den Juden e1in In se1ınem Bemühen, sıch unabhängıg VOo Juden-
u entwickeln, hat das Christentum der Jüngere Bruder sıch
oft auf 1ne sehr radıkale We1ise VOo  — seinem alteren Bruder entternt.
Diese antı-Jüdısche Abwendung AUS relıg1ösen Gründen hatte autf-
grund VOo  — unterschiedlichen sozı1alen, gesellschaftlıchen und WIrt-
schaftlıchen Faktoren Hafs un: Verfolgung Juden ZUrFr Folge
Auft dieser Grundlage konnte sıch e1in radıkaler Äntisemiıitismus CeNL-

wıckeln, der bıs ZU Versuch INS, das Judentum gänzlıch auszul6ö-
schen. Der übergrofße Ausbruch des Hasses hat 11  U 1Ne Kehrtwen-
de ın der Haltung des Chrıistentums ZU Judentum gebracht. An dıe-
SCI Kehre begegnet u11l Edırth Stein, dıe yläubige Katholikın, dıe als Ju-
d1n starb.
S1e macht u11 bewulßßdt, da{fß wichtig 1St, dıe iındıyıduelle Identitätssu-
che VOoO  — Menschen nehmen als Auftrag (Gottes, uUu1ls selbst
ıhnlıch werden. In Personen WI1€E Abraham Carmel un: Edırth Stein
wırd 11S5SCIC Dialogbereitschaft aut dıe Probe gestellt: weıl iındıyıduel-
le Glaubensentscheidungen auch Zurückweisung der Je eıgenen Jlau-
benswelrt einschlielßen. ber diıese persönlıchen Wegbestimmungen
sınd VOoOoI allen Dıingen Ausdruck der Tatsache, da{ß WITFr 1mM Dıalog
SCIC Identıität schärten. Das Zıel dieses Dialogs 1St, AUS Juden bessere
Juden machen un: AUS ChHhrısten bessere Christen, denn beıde sınd
dazu aufgerufen, darüber nachzudenken, W ASs das Wertvollste ın ıhrer
Tradıtıon ISt, un: alle werden sıch fragen lassen mussen, WI1€E S1C dıes
leben Dieser Dıialog AfSt gemeInsame Schwierigkeıiten entdecken un:
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de stützen sich auf dasselbe Buch, die Hebräische Bibel. Beide erken-
nen die moralischen Prinzipien der Tora an und hegen eine gemeinsa-
me Verantwortung für diese Welt als Gottes Schöpfung. Es hat also in
weniger als 50 Jahren eine atemberaubende Veränderung gegeben, die
man von jüdischer Seite würdigen und vor allem erhalten und ausbau-
en sollte.
Nicht nur humanitäre Erwägungen führen uns also zusammen, wir
sind vielmehr um Gottes willen miteinander verbunden. Es reicht
nicht, daß Christen sich auf ihre jüdischen Wurzeln aus biblischer Zeit
berufen; denn Dialog verlangt Zeitgenossenschaft, das heißt das Ge-
spräch zwischen heutigen Christen und heutigen Juden. Die Bewe-
gung aufeinander zu muß sich öffnen zur gemeinsamen Verantwor-
tung für die Zukunft unserer gefährdeten Welt und Gesellschaft. 
Eine neue Beziehung schließt heute die Reue und die Anerkennung
christlicher Verantwortung an der Schuld der Vergangenheit gegen-
über den Juden ein. In seinem Bemühen, sich unabhängig vom Juden-
tum zu entwickeln, hat das Christentum – der jüngere Bruder – sich
oft auf eine sehr radikale Weise von seinem älteren Bruder entfernt.
Diese anti-jüdische Abwendung aus religiösen Gründen hatte – auf-
grund von unterschiedlichen sozialen, gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Faktoren – Haß und Verfolgung gegen Juden zur Folge.
Auf dieser Grundlage konnte sich ein radikaler Antisemitismus ent-
wickeln, der bis zum Versuch ging, das Judentum gänzlich auszulö-
schen. Der übergroße Ausbruch des Hasses hat genau eine Kehrtwen-
de in der Haltung des Christentums zum Judentum gebracht. An die-
ser Kehre begegnet uns Edith Stein, die gläubige Katholikin, die als Jü-
din starb.
Sie macht uns bewußt, daß es wichtig ist, die individuelle Identitätssu-
che von Menschen ernst zu nehmen als Auftrag Gottes, uns selbst
ähnlich zu werden. In Personen wie Abraham Carmel und Edith Stein
wird unsere Dialogbereitschaft auf die Probe gestellt: weil individuel-
le Glaubensentscheidungen auch Zurückweisung der je eigenen Glau-
benswelt einschließen. Aber diese persönlichen Wegbestimmungen
sind vor allen Dingen Ausdruck der Tatsache, daß wir im Dialog un-
sere Identität schärfen. Das Ziel dieses Dialogs ist, aus Juden bessere
Juden zu machen und aus Christen bessere Christen, denn beide sind
dazu aufgerufen, darüber nachzudenken, was das Wertvollste in ihrer
Tradition ist, und alle werden sich fragen lassen müssen, wie sie dies
leben. Dieser Dialog läßt gemeinsame Schwierigkeiten entdecken und
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tführt Aufgaben, dıe Juden un: Chrısten gemeınsam versuchen
können verwırklıchen. In beıden Tradıtionen findet sıch dasselbe
Bewulfitsein ber den Wert der menschlichen Person un: der AaNZCH
Schöpfung. Das gemeInsame Studıum der Bıbel, der jüdıschen und der
oOhrıstliıchen Tradıtionen, 1ST. Auflßerst wichtig, damıt gelingt, einander
besser verstehen und bereıichern. Auft dem Gebiet des Glaubens
könnte I11LA.  — gemeInsame Gebete denken, dort dıe Umstäiände
erlauben, dort Juden un: ChHhrısten genügend otten füreinander
sınd.
Der weıteren theologischen Diıskussion bleıbt aufgegeben, das kom-
plexe Verhältnıs VOo  — Kırche un: den verschiıedenen Strömungen des
Judentums weıter enttalten un: 1mM Jüdıschen Neın Jesus hrı-
STUS den Ausdruck jüdıscher Ireue ZUrFr eıgenen Berufung un: 1Ne
Voraussetzung für das Werden der Kırche bedenken. Es bleıbt
ebenso 1mM Verstäiändnıs der Irınıtät der Glaube den eınen un: be-
zıehungsreichen (3OtTt bekräftigen. Und 1m Verstäiändnıs VOo  — eıl
und Erlösung oalt C dıe eıgene Dignirtät des jJüdıschen Glaubens WI1€E
a„uch dıe wıderständıge Unerlöstheit der Welt gebührend berück-
sıchtigen.
Unauthebbare Unterschiede zwıschen Judentum un: Chrıistentum
werden also bleiben. TIrotzdem mMuUu dıe Formulierung eıner geme1n-

Zukunftshoffnung un: dıe Benennung gemeınsamer Aufgaben
für dıe Gestaltung der Welt als eın bahnbrechendes Ergebnis des Pon-
tiıtıkats VOo  — Johannes Paul I1{ anerkannt werden. Gerade VOoOoI dem Hın-
tergrund der leidvollen und unentschuldbaren cohrıstlıchen ergangen-
elIt mıt dem Judentum 1sST 1ne wichtige Aufgabe für Jüdısche Theo-
logen, den Dıialog mıt dem Christentum suchen.
Dem Kıewer Metropoliten Platon (Gorodezkı)) wırd das Wort ZUSC-
schrieben, da{ß ırdıschen TIrennwände nıcht bıs ZU Hımmel
reichen«. Das unendlıche Leıid der vielen Blutzeugen 1m Angesıcht
(zottes sollte mahnen, da{fß (3OtTt VOo  — uUu1ls gemeınsam dıe Hiınwendung
ZU verantwortlichen Leben wıll, nıcht das TZWUNSCHC Zeugni1s 1mM
Märtyrertod.
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führt zu Aufgaben, die Juden und Christen gemeinsam versuchen
können zu verwirklichen. In beiden Traditionen findet sich dasselbe
Bewußtsein über den Wert der menschlichen Person und der ganzen
Schöpfung. Das gemeinsame Studium der Bibel, der jüdischen und der
christlichen Traditionen, ist äußerst wichtig, damit es gelingt, einander
besser zu verstehen und zu bereichern. Auf dem Gebiet des Glaubens
könnte man an gemeinsame Gebete denken, dort wo die Umstände es
erlauben, dort wo Juden und Christen genügend offen füreinander
sind. 
Der weiteren theologischen Diskussion bleibt aufgegeben, das kom-
plexe Verhältnis von Kirche und den verschiedenen Strömungen des
Judentums weiter zu entfalten und im jüdischen Nein zu Jesus Chri-
stus den Ausdruck jüdischer Treue zur eigenen Berufung und eine
Voraussetzung für das Werden der Kirche zu bedenken. Es bleibt
ebenso im Verständnis der Trinität der Glaube an den einen und be-
ziehungsreichen Gott zu bekräftigen. Und im Verständnis von Heil
und Erlösung gilt es, die eigene Dignität des jüdischen Glaubens wie
auch die widerständige Unerlöstheit der Welt gebührend zu berück-
sichtigen.
Unaufhebbare Unterschiede zwischen Judentum und Christentum
werden also bleiben. Trotzdem muß die Formulierung einer gemein-
samen Zukunftshoffnung und die Benennung gemeinsamer Aufgaben
für die Gestaltung der Welt als ein bahnbrechendes Ergebnis des Pon-
tifikats von Johannes Paul II. anerkannt werden. Gerade vor dem Hin-
tergrund der leidvollen und unentschuldbaren christlichen Vergangen-
heit mit dem Judentum ist es eine wichtige Aufgabe für jüdische Theo-
logen, den Dialog mit dem Christentum zu suchen. 
Dem Kiewer Metropoliten Platon (Gorodezkij) wird das Wort zuge-
schrieben, daß »unsere irdischen Trennwände nicht bis zum Himmel
reichen«. Das unendliche Leid der vielen Blutzeugen im Angesicht
Gottes sollte mahnen, daß Gott von uns gemeinsam die Hinwendung
zum verantwortlichen Leben will, nicht das erzwungene Zeugnis im
Märtyrertod. 
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